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Das Buch

Wir haben alles. Nur keine Zeit. Zeitist Luxus flir ge-
stresste Zeitgenossen. Notker Wolf sieht das ginz
anders. Er ist - von Korea bis Afrika, von New iorr ,t
bis Jakarta - das ganze Jahr weltweit unterwegs ai zl

9!:l!""p! eines globalen Ordens. Sein Rat ist gÄ,rcht :
bei Wirtschaftsbossen und Politikern. Dass er bertihmt
wurde als Rockgitarrist und mit seiner Flöte Konzerte
gibt, kommt dazt. Und das Beeindruckendste? Wer
ihm begegnet, erfiihrt vor allem dies: Seine präsenz.
Und seine Leidenschaft, die Dinge anzupacken, die
anstehen.

Was können wir von ihm lernen über Zeit und
Sinn? Das erfährt man in diesem faszinierend persön-
lichen Buch. Zeit ist Leben. Leben braucht Zeit. Sich
Zeit nehmen und sich Zeit lassen gehört zur Kunst
des Lebens. Einander Zeit schenkön und sich Zeit
nehmen für das Wesentliche. Das ist das Geschenk
des Lebens - das wir uns gönnen sollten. Jeden Täg.
Jeden Augenblick.

Ein Buch der Lebenskunst, der Lebensfreude und
der Spirirualität.

Der Autor

Abtprimas Notker Wolf OSB, geb. r94o, Dr. phil.,
r96t tr:at er in die Benediktinerabtei St. Ottilien ein
und wurde rg77 zumErza.bt gewählt. Seit zooo ist er
als Abtprimas des Benedikrinerordens mit Sitz in Rom
der höchste Repräsentanr von mehr als 8oo Klöstern
und Abteien weltweit. Autor zahlreicher Bücher, bei
Herder u. a.: Die sieben Säulen des Glücks.

Abtprimas Notker Wol.f

Gönn dir Zeit.
Es ist dein Leben
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Vorwort

Kürzlich, 2n Flughafen in Rom, schob mir
bei der Abfertigung nach Santo Domingo
und Guatemala eine junge Frau die Reise-

unterlagen zu und schaute mich an. Dann

sagte sie ungläubig: "Sie sind ja mehr in der

Luft als ein Pilot!.. Und in der Tät: Ich lege

im Jahr unglaublich viele Meilen zurück.

In den zehn Tägen meiner Reise nach Santo

Domingo und Guatemala saß ich sicher allein

drei volle Täge im Flieger. Fast jeden Täg

kamen im Auto zwei bis vier Stunden dazu,

in denen ich unterwegs war.

Meine mobile Existenz mag extlrem wirken.
Sie liegt aber im tend. Das hängt mit der

größeren Mobilität und Vernetzung unserer

Welt zusammen. Und natürlich mit meiner
Aufgabe: Als Abtprimas bin ich Ansprech-

partner ftir 8oo Klöster, welt'weit, auf allen

Kontinenten. Um meinen Aufgaben nach-
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zukommen, muss ich zeirweise das Leben
eines Managers leben mit unwahrscheinlich
vielen Terminen. Und auf der anderen Seite
lebe ich als Mönch in einem Zeinnaß, das
von einer ganz anderen Ordnung her be-
stimmt ist.

Die Frage, die viele Menschen heute um-
treibt, bewegt auch mich: Kann man in dem
ganzen Stress, inmitten all der modernen
Hektik noch Ruhe finden? Wie kann man in
all dem Druck, der von außen auf einen ein-
stärmt, noch Souverän seiner eigenen Zeit
sein?

Ein internationaler Manager, der hirzlich
im Flieger neben mir saß, sagte mir: ttSie
strahlen eine solche Ruhe aus und dabei
geht's Ihnen doch im Grunde genommen
genauso wie uns. Wie machen Sie das?..

Diese Frage stand auch am Anfang dieses
Buches. Und dahinter war die Idee: Es könn-
te interessant sein, Erfahrungen und Ge-
danken gerade von jemandem zu lesen, der
ebenfalls großem Zeitdruck ausgesetzt zu
sein scheint.

Manche, die gehört haben, dass ich darüber

schreibe, haben mit einer leichten Ironie
nachgefragt, ob ich mir dieses Buch selber

erst einmal zur Brust nehmen werde. Ich
habe ihnen geantwortet: Ich glaube, dass

mich nicht nur eine gemeinsame Not mit
den anderen Menschen verbindet - sondern

auch eine Suche danach, wie wir mit dieser

Not leben können. Nicht zuletzt glaube ich

aber, dass die tadition, aus der ich lebe,

gute Hinweise daftir gibt.
Viele Menschen, nicht nur Manager,leiden

heute darunter, dass sie immer weniger Zeit
haben für das, was wirklich wesentlich ist.

Zeit frir sich selbst - das scheint zum knappen

Luxusgut zu werden.

,rMeine Zeit, ist es, mit anderen zu sein oder

frei ztt sein ftir das Gebet. Ich kann Arbeit
einfach stehen lassen. Das scheint mir sehr

wichtig: Dinge auch einfach einmal stehen

zu lassen und zu sagen, ietztist anderes wich-
tig. Beim Gebet ist es Gott, beim Gespräch

ist es der andere Mensch.

98
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Die Weisheit des biblischen Kohelet ist uralt
und doch immer noch sprichwördich wahr:

"Alles im Leben hat seine Zeit.r, Es gibt
eine Zeit der Freude, und es gibt eine Zeit
der tauer. Wer so unter Zeitdntck steht,
dass sich das Herz nicht mehr lösen kann,
um zu weinen, der ist schlimm dran. Und
auch wer nicht mehr von Flerzen lachen
kann, ist verloren.

Diese Weisheit des alttestamendichen Pre-
digers ist für mich immer wieder ein Orien-
tierungspunkt. Natürlich kann ich die Phasen
nicht so voneinander trennen wie ich es gerne
hätte. Sie werden sich überlappen. Aber es

geht dabei auch nicht um die Maßeinheit der
objektiven Zeit, die gesplittet werden müsste.
Es geht darum, dass die Zeit vermenschlicht
werden muss.

Wenn ich mit anderen Menschen zusammen
bin oder in einem Gespräch, dann ist das

eine ganz andere Zeit, als wenn ich ausrech-
ne, wie viele E-Mails ich in einer Stunde er-
ledigen soll. Und wenn ein anderer zu mir
zum Gespräch kommt, dann schaue ich
nicht auf die Uhr und es gibt keine Hetze.

Dann ist er da. Es ist seine Zeit. Dasselbe gilt
noch mehr beim Gebet. Da bekommt die

Zeit nicht nur eine menschliche, sondern

geradezu eine götdiche Dimension.

Auch Jesus ist mir ein Vorbild in der Kunst,

mit der Zeit gut umzugehen. Er hat immer

wieder die Einsamkeit gesucht für das Gebet.

Und wenn er mit seinen Jüngern am See

Genezareth endang gewandert ist, dann

hatte er Zeit nur für sie. Die Erzählung vom

Gang nach Emmaus schildert einen solchen

Moment seiner Präsenz ftir Menschen, die

ihm nahe waren und ihm ihre Sorgen mitteil-
ten. Aber auch die Jünger mussten gelegent-

lich zurückstehen, wenn andere Menschen

ihn brauchten. Ich liebe diese Geschichten,

auch die, die erzählen, dass Jesus sich er-

schöpft zu seinen Freunden nach Bethanien

zurückgezogen hat, wo er einfach selber

auch wieder ttMensch.. geworden ist, in
einem ganz schlichten Wortsinn. Jesus setzt

anderen - etwa den Pharisäern - auch Gren-

zen, wenn sie ihn unter Druck setzen wollen

oder zu sehr bedrängen. Oder er weist - so

im Lukasevangelium - den zurück, der ohne

IO II
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Maß verkennt, dass unser Leben endlich ist.
Er lässt in einem Gleichnis Gott zum reichen
Mann sprechen: t>Du Narr! Noch in dieser
Nacht wird man dein Leben von dir zurück-
fordern. Wem wird dann all das gehören, was
du angehäuft hast?<< (Lk rz,zo)

Auch unser Ordensvater Benedikt ist mir
Orientierung. Es gibt kaum jemanden, der
aus dem Nachdenken über das Seelenmaß
der Zeit so kluge Ordnungen geschaffen hat
für eine Zeitkultur wie der Schöpfer des
abendländischen Mönchtums. Auch im welt-
lichen Leben heute kann man viel Inspirie-
rendes und Heilsames vom Zeinnaß der
Mönche lernen, das von Ausgleich und
einem inneren Rhythmus bestimmt ist, der
sich an der Liturgie und an der Narur orien-
tiert und dem Täg und dem Ablauf desJahres
dadurch eine besondere Qualität gibt. All das
sind Hinweise, die ganz aktuell sind.

Die Zeit, von der im Folgenden die Rede ist,
ist also nichts, was man t>haben.< oder ,rsich
nehmen.. oder mit dem man handeln und
reich werden könnte. Manche sagen ,rZeit ist

Geld... Richtig daran ist: Zeit ist kostbar.

Denn sie ist begrenzt. Lebenszeit ist, wie

unser Leben, nicht zrr kaufen, sondern

Geschenk. Wenn wir sagen, dass wir uns

gegenseitig Zeit schenken oder wenn wir
sagen, dass etwas rrZeitkostet., dann merken

wir schon an der Sprache, wie kostbar die

Zeit ist.

Es gibt nattirlich die Zeit, die mit der I-Ihr

gemessen und nach Minuten und Sekunden

gezählt wird. Auch sie ist wichtig, weil sie

rrnser Zusammenleben ordnet. Aber diese

Ordnung ist nur das halbe Leben. Wir leben

nun einmal in einer endlichen Zeit. tlnd
\Menn wir über Zeit rcden, reden wir auch

über die Kunst, unser Leben gut und sinnvoll

zu gestalten in der begrenzten Zeitspanne,

die wir auf dieser Welt sind. Wer Zeit sparen

will und immer hektischer aktiv wird, der ver-

liert sie möglicherweise.
Eine generelle Rückkehr zur Langsamkeit

ist kein Heilmittel. Wir können nicht aus-

steigen aus dem Tempo unserer Welt. Und
müssen doch suchen, wie wir mitten in die-

sem Zeitdruck noch >>unsere<< Zeit frnden-

I2 r3
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Angeblich gibt es ein Täl in Tirol, in dem
sich die Menschen nicht >rcrüß Goft.. zu_
rufen, wenn sie sich begegnen, sondern:
>rZeit lassen!... Auch wenn ä", ,rrr gut erfun_
den ist - dieser Gruß hat etrvas. Er ist fast ein
Segen.

Sich Zeit lassen, sich Zeitgönnen, die eigene
Zeit bewussrer leben - d"Äm geht es in die_
sem Buch: Gönn dft Zeit. Es ist dein Leben!

Damit man am Ende auch die Zeit_ und
alles Zeitliche - segnen kann.

Leben braucht Zeit. Wenn ich mir keine Zeit
mehr nehme, dann ist das Leben auch nichts
wert.

'1, Zur Freude geboren

rgTg besuchte eine Gruppe von japanischen

Buddhisten und Shintoisten unser Kloster in
St. Ottilien. Die Mönche haben einige Zeit
mit uns gelebt und den Alltag mit uns geteilt.
Vor ihrer Abreise kamen Journalisten: >>Was

ist Ihnen am meisten im Kloster aufge-

fallen?.. Das war die erste Frage. Ich selber
hielt in Erwartung der Annvort ein wenig
die Luft an. Und dann sagten die Gäste aus

fuien: >>Die Freude...
Meine spontane Reaktion: Wenn das

Nietzsche gehört hätte!

Ich bin überzeugt, das Christentum braucht
mehr Moral und weniger Moralin. Und
Nietzsches Forderung, >>Sie müssten fröh-
licher aussehen die Christen.., gilt auch
heute noch.

Wir sind zum Glück und zur Freude be-

stimmt, nicht zum Leiden und zum Unglück.
Keiner wird auf die Frage, wozu er geboren

I4 r5
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2 Die große Frage

Die große Frage ist Was fangen wir an mit
nnserer Zeit, mit unserem Leben? Welche

Prioritäten sollen wir setzen? Eine Annvort
aus der Regel des Benedikt scheint auf den

ersten Blick schockierend: ttDer Mönch soll

alle Zeit den unberechenbaren Tod täglich
vor Augen haben...

Das klingt nach Lebensverneinung und
fukese.

Das Gegenteil ist der Fall.

Die Aufforderung Benedikts erinnert mich an

ein Bilderbuch von Wolf Erlbruch, es trägt
den Titel: '>Die große Frage... Ein Kind
geht herum und stellt Menschen, Tieren und

Dingen ttdie große Frage<<: nWozu bist du,

wozu bin ich auf der Welt... Alle Befragten

antworten anders. Der Bruder sagt zum Bei-

spiel: >>Um Geburtstag zu feiern, bist du auf

der Welt..; die Großmutter: >>Nattirlich bist

du auf der Welt, damit ich dich verwöhnen

27
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kann... Der Vogel: >rUm dein Lied zu singen,
bist du da...411sh der Stein wird gefragt: ,rDu
bist da, um da zu sein.<<

Am Ende fragt das Kind auch den Tod -
und der antwortet: >>Du bist auf der Welt,
um das Leben zu lieben..<

Wie kann das zusammenhängen: Das Wis-
sen um den Tod und die Liebe zum Leben?

David Steindl-Rast, ein inzwischen über
achtzigjähriger Benediktinerbruder, erzählt
einmal seine Berufungsgeschichte. Er wuchs
während des Krieges in österreich auf und
eine Grunderfahrun g war der Tod. Seine jun-
gen Freunde wurden eingezogen und starben.
nUnd trotzdem<<, sagt er: ,rDen Tod täglich
vor Augen - und trotzdem war meine Jugend
die glänzendste, die schönste, die glitzerndste

Jugend, die man sich vorstellen kann. Trotz
all des Schrecklichen. Eine wunderbare,
nicht ztr bändigende Lebendigkeit. Und
dann war plötzlich der Krieg zu Ende. Und
ich habe gelebt. Ich war neunzehn und hatte
nie geglaubt, dass ich jemals zwanzig werden
könnte. Zufällig, wenn es so etwas wie einen
Zufall gibt, hatte ich damals, weil es tlnter-
grundliterarur war, die Regel des heiligen

z8

Benedikt gelesen. Darin steht, der Mönch
soll den Tod allzeit vor Augen haben. Und
plotzlich ist mir klar geworden: Wir waren

so glücklich, weil wir den Tod immer vor
Augen hatten. Deswegen hatten wir ein ganz

anderes Verhältris zur Zeit, zum Leben.

Nicht nur in der Ausnahmesituation des

Krieges merkt man es, ganz direkt und ein-
dringlich: Unsere Zeit ist begrenzt. Die
Erfahrung einer Krankheit kann das sein.

Der Tod eines Gleichaltrigen oder der eines

jungen Menschen. Oder ein Unfall, dem

man gerade noch entkommen ist. Ich habe

viele solcher Erfahrungen in meinem Leben
gemacht. Sie geben der Zeit, unserer Lebens-
zeit, eine ganz neue Qualität. Wir leben

intensiver, bewusster und achtsamer.

'>Den unberechenbaren Tod täglich vor
Augen haben.., das rät Benedikt also nicht
aus Angst, sondern um die Werte dieser

Welt richtig einschätzen zrt können. Der
Satz findet sich in dem Kapitel über die geist-
lichen Instrumente, also die geistlichen

Übongen. Damit ist schon gesagt, dass man

29
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diese innere Haltung gewinnen kann, die vor
falschen Alternativen schützt: ganz einfach,
indem man sie trainiert. Jeden Täg. Indem
wir uns an unsere Endlichkeit erinnern, kön-
nen wir erkennen, was wirklich wichtig ist
und Bestand hat. Ein solches Bewusstsein
lehrt uns Abstand, damit wir uns nicht zu
schnell in Vordergründiges und Unwichtiges
verwickeln lassen.

Nicht der Tod ist unser Unglück. tln_
glücklich werden wir, wenn wir ihn verdrän-
gen und so tun, als könnten wir vor ihm flie-
hen. Wer die Flüchtigkeit der Zeit spürt,
muss nicht in Panik geraten und selber flie-
hen. Oft genug sehe ich: Wer den Tod nicht
akzepiert, lebt so, dass er zwej oder drei
Leben in eines packen will. Vieles von der
Hetze in unserem Leben ist vielleicht auch
davon bestimmt. Erlebnishunger als Angst,
nicht genug Leben abzubekommen.

''Nur die Weisheit kennt den Ausgang von
Zeitr, heißt es in der Bibel. Eine Aufforde-
rung zur Gelassenheit. Das ist keine leichte
Sache.

In meinem Heimatort gab es gegenüber un-
serem Haus eine Metzgerci. Die Metzgerin
hatte fünf Söhne, vier sind im Krieg gefallen,

der letzte Sohn sollte das Geschäft überneh-
men. Als er einmal mit dem Motorrad nach

München fuht, übersah er die rote Ampel
und verunglückte tödlich. Etwas Schlimme-
res kann man sich ftir die Mutter kaum vor-
stellen. Dazu kam: sie hatte Ztcker, und ein

Bein musste amputiert werden. Die Metz-
gerei ist dann schließlich an entfernte Ver-
wandte übergegangen.

Diese Frau hat alles verloren, woran sie

hing und was früher ihr Leben war. Ich habe

sie, als ich im Seminar von St. Ottilien war,

während der Ferien immer besucht und sehe

sie heute noch im Rollstuhl vor mir sitzen: in
sich ruhend, mit dem Rosenkranz in der

Hand. Und dabei war sie alles andere als

eine Frömmlerin. Wir haben uns viel unter-
halten und sie sagte mir: nWeißt do, ich
sehe nicht, wozu das alles gut ist. Ich kann

es nicht ergründen. Aber was ich weiß:

IJnser Geschick ist in Gottes Hand und so

bete ich und bin in Gedanken bei Gon. Ich
weiß, es wird eines Täges einmal vorbei sein,

3o 3r
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und das ist eben jetzt noch mein Leben... Sie
ertrug ihre Situation, nicht in dumpfer Ver-
zweiflung und nicht resignierend. Für sie
war der Tod im positiven Sinne eine Erlö-
sung. Ihre großartige Weisheit bestand darin,
zu sagen: Alles ist in der Hand Gotres. Und
sich da hineinzugeben und alles andere los-
zulassen. Sie, die frtiher eine pingelige Ge-
schäftsfrau war, die im Metzgerladen stand
und fragte: "Darfs ein bisschen mehr sein?<<
und bei der wir immer aufoassten, ob sie sich
nicht in die Finger schneidet. Und auf einmal
ist alles weggefallen und alles, was früher
wichtig gewesen waE wurde zweitrangig.
Und jetzt konnte sie die Dinge in ihrem
Wert belassen ohne ihren Wert abschätzen
zu müssen. Sie konnte Dinge annehmen, die
ftir andere unvorstellbar sind - und die sie
sich selbst fräher auch nicht hätte vorstellen
können.

Weise machen, das kann das Wissen um
nnsere Endlichkeit. Der eigentliche Zeit-
geber ist der Tod. Unsere Lebenszeit bemisst
sich von dieser irdischen Grenze her. Aber
unsere Hoffnung geht darüber hinaus.

Wen-n mich jemand fragen würde: Was ist -
ltllrlz zusammengefasst - das Verhältris des

Christentums zur Zeit?, dann würde ich sagen:

Es ist das Verständnis, dass wir nur zu Gast

sind auf dieser Welt. Wie es in dem bekannten

Kirchenlied heißt: >>... wir sind nur Gast auf
Erden und wandern ohne Ruh durch man-
cherlei Beschwerden der ewigen Fleimat zu.<.

Meinem Namenspatron Notker dem

Stammler, im 9. Jahrhundert Mönch in St.

Gallen, wird ein Text zugeschrieben, der zu

den schönsten der geisdichen Literatur des

Mittelalters zählt. Der Legende nach soll
Notker die Antiphon ttMedia vita in morte
sumus<< gedichtet haben, als er Bauleute

beim Bau einer Brücke, über dem Abgrund
schwebend, beobachtet hatte: nlnmitten des

Lebens sind wir vom Tod umfangen... Ich
denke bei diesem Tbxt immer an das Unglück
beim Bau der Brennerbrücke. Ich bin damals

mit dem Zug zweimal darunter durchgefah-
ren und bestaunte die Arbeiter in schwin-
delnder Höhe bei ihrem Tun, bis sie dann

eines Täges in die Tiefe stürzten.
Das Leben des Menschen ist begrenzt, aber

es hat ein Ziel. LInsere Zeit ist zwar vom Tod

32 33
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begrenzt, aber nicht vom Tod her bestimmt.
Sie ist - wie unser Sterben und unser Tod -
in der Hand Gottes. Der Rat der Benedikt-
regel, der Mönch solle sich den Tod täglich
vor Augen halten, heißt einfach: Mach dir
nichts vor. Der Tod ist Ziel unserer irdischen
Wanderschaft, aber nicht das Ende unseres
Lebens. Der Tod ist ein Teil unserer Natur.
Das ist keine Drohung, sondern ein Memen-
to. Es will nicht der Angst Vorschub leisten,
sondern nur sagen: Mach dir keine Illusion.
Nichts hat einen Ewigkeitswerr auf dieser
Erde. Nütze die Zeit. Verplempere sie nicht,
irgendwann einmal ist es vorbei. Halte dich
an nichts Irdischem fest. Sch au jetzt auf das,
was wirklich etwas wert ist.

Alles was hier geschieht, ist begrenzt. Die
Sehnsucht nach Ewigkeit erflillt sich endgül-
tig erst in der Herrlichkeit Gotres, wenn
unser unruhiges Herz zur Ruhe kommen
wird in Ihm. Aber flir Christen ist auch jeder
Augenblick auf Erden wichtig. Deswegen
wird im Christen tum Zeit auch so positiv
gesehen und bewertet. Lebenszeit ist kostbar,
als Geschenk. Und sie ist kostbar, weil sie
etwas ist, was man auch verlieren kann. Aber

die Zeit ist auch relativ. Sie verschwindet
dann im Sterben. Der Christ weiß: Die Ein-
heit mit Gott wird mich herausnehmen aus

der Zeit, in Seine Ewigkeit.

Im Blick auf den Tod bekommt unsere Zeit
hier eine neue Bedeutung. In einem doppel-
ten Sinn. Sie relativiert sich und sie wird
wichtiger. Wenn mir jemand sagt, du musst

deine Zeit jeden Täg genau nutzen, denn das

wird alles einmal vom Herrgott gerechnet, ist
meine Annvort immer: Ich glaube, der Herr-
gott hat mir die Zeit hier in diesem Leben
auch zu meiner Freude geschenkt. Egal, wie
viel ich tue, wie sehr ich mich abstrample -
den Himmel erwerbe ich mir aus eigener

Anstrengung und Leistung nie. Deshalb
kann ich auch gelassen auf mein Leben
schauen, denn für mich hat die Zeit keinen
absoluten Wert. Sie hat ihn sowieso nicht,
denn sie ist vergänglich und wird von der
Ewigkeit aufgehoben. Nur wenn ich aus mei-
nem vergänglichen und endlichen Leben eine

Absolutheit mache, dann wird'es tragisch.

34 35
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Mit der Zeit, im Laufe der Jahre erfahre ich
es immer mehr: Mein Leben ist ein Ge-
schenk. Es ist als Ganzes nicht in meiner
Hand. Ich freue mich über jeden Täg. Ich
freue mich über jedes Jahr. Über alles, was
ich tun kann. Ich kann mich auch über ganz
einfache Dinge freuen. Erwa, dass ich Zeit
oder die Möglichkeit habe zu Gesprächen.

Gerade weil die Zeit endlich ist, ist sie so
kostbar.

Ich habe kein Problem zu sterben, über-
haupt nicht.

Aber es ist einfach noch so schön.

3 Sinn und Grenzen der Arbeit

In der Antike war derjenige, der arbeiten

musste, ein Paria. Er stand am Rand einer

Gesellschaft von Freien. Muße war das, was

den Freien vom Sklaven unterschied. >tOti-

uffi<<, das lateinische Wort ftir Muße, meint
die Zeit für die wirklich wichtigen Dinge

wie Philosophie, Kunst und öffendiche Atg.-
legenheiten. t>Negotium.., also das Geschäft,

ist die Verneinung des Ideals. Die antiken

Denker gingen sogar davon aus, dass Er-
werbsarbeit charakterschädigend ist. In Rom

durften Handwerker daher kein staadiches

Amt ausüben. Politiker, Redner und Rechts-

berater arbeiteten deswegen nicht, sie pfleg-

ten ihre Muße. Für Rechtsbeistand Geld zu

verlangen, war in Rom per Gesetz untersagt.

In der Bibel ist Arbeit auch "bebauen und

bewahren.. (Gen 2,r5). So steht es in den

Psalmen. Und es gibt auch das Lob der

Ernte in Psalm 65: >rdie Täler wogen von
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23 Dankbar - jeden Tag

An meinem letzten Geburtstag war ich unter-
wegs, und wir saßen zusammen über einer

Arbeit. Jemand fragte mich, ob dieser Täg
etwas Besonderes flir mich sei. ttJa und nein..,

entgegnete ich. Und es ist wirklich so: Jetzt,
da ich älter werde, denke ich haufiger zurück.

Und manche Fragen werden mir bewusster:

Wo stehst du eigendich? Wie schaut dein
Leben aus, wenn du Bllanz ziehst? Was ist
aus deinem urspränglichen Lebensentwurf
geworden?

Ich grüble dann meist nicht lange und richte
meine Aufrnerksamkeit schnell wieder auf das

Hier und Jetzt. Was steht an? Wie soll es

morgen weitergehen?
Auch wenn solche Fragen wichtig sind - ich

weiß, dass sich nicht viel ändern wird. Gerade

wenn man zurückschaut und längere Strecken

seines Lebens überblickt, merkt man, wie

wenig man sich wirklich geändert hat.
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An einem Täg wie dem Geburrstag sage ich
mir aber auch ganz bewusst: Ich bin dankbar.
Dankbar daftir, wie mein Leben gelaufen ist.
Wenn ich einmal sterbe, werde ich wissen,
dass es nie langweilig war. Dankbarkeit ist
ftir mich der Kern der Spirirualitär Die
Dankbarkeit ftir die eigene Existenz über-
haupt, die Fähigkeit, den gesamten Ablauf
des eigenen Lebens anzunehmen und die
Möglichkeit, alles als Geschenk ztr sehen.
Alles, auch meine Zeit, ist geschenkt.

Ein Geburtstag ist gerade deswegen auch
eine Möglichkeit innezuhalten und aus der
Hektik auszuscheren, die sonst den Alltag be-
stimmt. Das gilt aber nichr nur ftir einen so
herausgehobenen Termin, sondern ftir jeden
Tä9.

Wer dankbar ist, der ist nicht hektisch, denn
ein dankbarer Mensch hält inne. Und ersr im
Innehalten kann man Dankbarkeit spüren.

Dankbar bin ich in ganz bestimmten
Momenten, wenn ich zum Beispiel auf einer
Bergwiese sitze und sage: Herrgott, Mensch
wie ist es hier schön! Welche Gnade, dass
ich hier sein darf. Danke.

Eine solche Gnade erlebte ich einmal mitten
im Alltag: Mein Vordermann auf der Auto-
bahn war so riskant gefahren, dass ich über

eine Randmarkierung ausweichen musste.

Der Reifen meines Autos platzte, und der

Wagen wurde um die eigene Achse geschleu-

dert. Als wir zum Stillstand kamen und un-
verletzt aussteigen konnten, sagte ich: ttSo,

jetzt brauche ich erst einmal eine Zigarre.<<

Der Polizist, der dazukam und mich sah, hat

nur den Kopf geschüttelt und gesagt: >'Na ja,

dann kann es mit dem Schock nicht so

schlimm sein, wenn Sie schon wieder eine rau-

chen... Ich fragte: "Wieso denn auch?..

Es war etwas anderes.

Das Wissen, in der Hand Gottes zu sein,

gibt mir eine Grundgelassenheit, die ftir
mein Leben entscheidend ist. Das ist eine

Freiheit, die aus dem Glauben kommt.
Wenn ich ins Auto einsteige oder in den Flie-
ger, schlage ich das Kreuzzeichen. Egal was

mir dann passiert, mir ist nicht bang.

Was immer kommt, alles hat seine Zeit.
Nles ist - letzten Endes - geborgen in Gott.
Daftir bin ich dankbar.
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Ich sage nie, Gott habe das alles so vor-
gesehen. Determinismus gehört nicht zrt
meinem Glauben. Nein, das meine ich nicht,
im Gegenteil. Wenn ich es vergleichen soll:
Es ist eher das Vertrauen eines Kindes sei-
nem Vater gegenüber. Ich weiß: Ich werde,
bei allem, was geschieht, in Gottes Hand
sein. Er wird ftir mich sorgen.

Auch ftir das Schlimme, das man im Leben
erfahren hat, kann man dankbar sein. Nicht
weil es schlimm ist, sondern weil wir letzt-
lich daran gereift sind in der Art und Weise,
wie wir es überstanden haben. Es hat mich
vielleicht herausgefordert und weiterge-
bracht - und somit seine eigene und wich-
tige Funktion.

,rWenn man alles Glück der Welt besitzt, es

aber nicht als Geschenk betrachtet, dann
wird es einem keine Freude schenken. Doch
selbst ein Missgeschick wird denen Freude
schenken, denen es gelingt, daftir dankbar zu
sein.<< Der österreichische Benediktiner
David Steindl-Rast, von dem diese Einsicht
stammt, meint damit sicher keinen Fatalis-

mus in dem Sinn: Ich nehme alles, wie es ist,

und so ist es nun einmal.
Dankbarkeit meint etwas anderes. Sie sagt

einfach Ja. Ich sage das volle Ja zu meinem

Leben, aber ich sehe das nicht als blindes

Schicksal an. In der Dankbarkeit wird das

Leben und alles, was dazugehört, auf die per-

sonale Ebene gehoben. Fatum ist etwas Nega-

tives. Es bedeutet lJnterwerfrrng unter etwas'

das ich nichtverstehe, unter ein blindes Schick-

sal. Mit Personalität hat Fatum nicht zu tun.

Dankbarkeit ist eine personale Angelegenheit.

Einer Person kann ich danken, einem Schicksal

gegenüber kann ich nicht dankbar sein.

Vielleicht hat das mit Demut zu tun?

Demut und Dankbarkeit sind verwandt.

Einem anderen dankbar sein zrt können,

bedeutet schon ein Smck Bescheidenheit.

Demut bedeutet nicht: unterwürfig vor je-

mandem zu kriechen. Ich bin bereit, mein
Leben als trgegeben.., das heißt, als Gabe

und Geschenk anzunehmen und nicht selber

der Macher zrt sein.

Dankbarkeit hat auch etwas mit Gesche-

henlassen, mit Gelassenheit zu tun. Das grie-
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chische Wort ttcharis.. trifft es am ehesten:
Gnade, die einem widerfährt.

Das meint keineswegs nur eine Hoffnung auf
ruhige und gemüdiche Zeiten. Es steht doch
schon bei Kohelet: ,'Es gibt eine Zeit des

Kampfes, eine Zeit des Krieges und eine
Zeit des Friedens.<< Das kann ich positiv
sehen und sagen: Es gibt nun einmal Zeiten,
in denen ich kräftig arbeiten und mich plagen
muss, und es g1bt Zeiten, da ruhe ich. Ich
kann nicht nur müßiggehen oder mich nur
ausruhen. Dankbar bin ich ftir beides.

Wir sind nicht die Macher. Nein, der eigent-
liche Macher ist der Heilige Geist. Und wenn
ich mir das vergegenwärtige, dann kann ich
wieder gelassen schauen und sehen, wo
machen wir wirklich emras verkehrt.

Dankbarkeit ftir das, was ist, heißt nicht:
passiv bleiben. Es meint: offen sein ftir das,

was der Heilige Geist mit mir vorhat.
Darauf hören, >>was der Geist seinen Ge-
meinden sagr.. (Otr z). Das verftihrt nicht
zur tägheit, man trvibriert. ihm sozusagen
entgegen.

Das heißt auch: Ich arbeite, versuche hin-
zuhorchen und stelle alles notfalls in Frage.

Nicht um zu kritisieren, sondern mit einem

"menschlichen.. Vorbehalt. Vielleicht ist es

doch wieder nur menschlich gewesen, wäh-

rend ich vielleicht gemeint habe, es sei gött-
lich?

Gott sei Dank! - auch fiir diesen Vorbehalt.

z6o z6t
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